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nr. 9 — 1916 in Blatt für üeimatlicJje Art unb Kunft
öebrudrt un6 perlegt oon 6er Budibrudrerei lules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 26. Februar

flberib im Gebirge.

Jibendglocken, die oorri Cale fteigen,
Wolken, die fid) zu den Seifen neigen.

Vor der braunen iflpenbütte fteben

Drei, die beten und die bergioärts feben.

„Jlmen", fpredien fie und fcbau'n und finnen
Zu den Wolken ob den grauen Zinnen.

Don P. ïïïaurus Carnot.

Spricht der'Jllte: „So im Glanz lüird fcbreiten
Zum Geriebt der berr der Rerrlidikeiten."

Spricht die Sennin: „Schaut, die Wolken geben
Wie die Schüben, menn die Sahnen loeben!"

Spricht der Knabe: „i, die Gngel meiden
Ihre Cammer auf den Rofenioeiden."

6ute Dacht! — Die Seelen tuerden träumen
Bei den Wolken ob den Selfenfäumen.

Scbulb.
TToDelle oon öosroina d. Berlepfcb-

Didjte Leihen oon ftinberföpfen ftanbert iefet an ben

genftern unb betradjteten bie beiben mit neugieriger Üluf»

mertfamfeit.
„SBarum finb fie nidjt im freien?" fragte SPauI.

„Sie marten nur auf bie (Erlaubnis."
„5tommt!" rief er ihnen 3m

Sie blieben aber uitberoeglid) flehen unb fahen nadj
ber „Shutter".

©rft als fie ihnen rointte, tarnen fie berausgefprungen
unb blieben bann, roie plöfclid) fdjeu geroorben, roieber in
einem tompaiten Häuflein nor ihnen flehen. Stur eines, bas

roinäige oertrüppelte Sürfdjdjen, tum an föanna heran unb

fudjte äärtlid) ihre £anb.
„Sagt bem ffjerrn guten Sag unb bann geht auf euren

Spielplan."
(Eines nach bem anbern tarn herbei, bot ihm bie Sanb'

unb fah 3U ihm auf mit jenem ratenben, alttlugen Slid
ber Sinnen, ber bas Äinbergefic^t oft fdjon fo alt madjt.
SBenige roaren hübfdj, bie meiften fo ober fo oertiimtnert.

Unb bas mar Tannas Sßelt!
Sie gingen burch ein Hinterpförtchen ins Sfreie, eine

Sßeilc fdfroeigenb, als mühten fie nicht, mo fie nun an».
tnüpfen follten.

Dann fagte Saul: „Du tommft roohl feiten hinaus?"
„Sehr feiten."
„Unb fühlft bu bich wohl in biefer Stellung?"

„3d) tann etroas nüfeen. Die Stinber hängen auih

fehr an mir. 3d) habe ba mieber eine Heimat gefunben."
Das 2Bcrt hang ihm hart. Sollte er es überfdjmeigen?

(Er fah ôanna oon ber Seite an. Sie hatte es ohne Sitter»
teit gefagt. Sor biefem ftill geroorbenen ©efidjt gab es

tein Serftedens! (Er mollte auch offen fein.
„.Öeimat fagft bu. SBarum gabft bu fie eigentlich auf?"
Sie blieb flehen, fuhr über bie Stirn — unb lächelte.

(Es mar nur fo ein hufdjenbes, blaffes fiädjeln. Dann ging
fie meiter.

„sich — Iaffen mir bas! (Es ift ja fangft oorbei."
„SBillft bu nicht baoon fpredjen?
„2Bo3U? — ersähle bu!"
Sieh', Sanna, ich bin hier, um bich 311 holen. Du follft

3U uns tommen, ein paar glüdlidje Stenfdjen fehen. Das
ift beffer als er3ählen."

„3dj bante bir. Du fiehft, bas geht nun nicht mehr."
„Üluf roenige Dage nur."
„(Eine folche Vîeife? Den Durus tann ich mir niidjt

erlauben — bräd)te ihn auch nicht übers ©emiffen."
„Den Iah bu meine Sorge fein, ©s ift nicht alles blofc

Süblidjfeit in ber SBelt."
,,5Iber ©lenb — fo oiel ©lenb."
„Das follft bu einmal oergeffen. Dheo mill bir unfer

.fttnb 3eigen; fie mill bich enblid) tennen lernen. Du meifet,

fie felbft hat nie ©efdjmifter gehabt."

m. y — 1915 Cm Liatt für heimatliche Ntt und l^unst
gedruckt und verlegt von der guchbruckerel Iules Werder, 5pitslgssse 2-1, gern

den 2b.febmas

vbend im Sedirge.

Mevägiockeii. äie vom Laie steigen,

Woiken, äie sich äen Felsen neigen.

Vor äer braunen Ripenhütte stehen

Drei, äie beten unä äie bergmärts sehen.

„stmen", sprechen sie unä schau'n unä sinnen

Äi äen kolken ob äen grauen Ännen.

von p. Mauruz Larnot.

Spricht äer'/Ute: „So im 6iar>2 wirä schreiten
Tum Sericht äer Herr äer Herrlichkeiten."

Spricht äie Sennin: „Schaut, äie kolken gehen
Wie äie Schützen, wenn äie Fahnen wehen!"

Spricht äer Knabe: „Li, äie Lngei weiäen
shre Lämmer aus äen stosenweiäen."

6ute vacht! — Die Seelen weräen träumen
Lei äen MIKen ob äen Felsensäumen.

Schuld.
Novelle von Sozwina v. verlepsch.

Dichte Reihen von Kinderköpfen standen jetzt an den

Fenstern und betrachteten die beiden mit neugieriger Auf-
merksamkeit.

„Warum sind sie nicht im Freien?" fragte Paul.
„Sie warten nur auf die Erlaubnis."
„Kommt!" rief er ihnen zu.
Sie blieben aber unbeweglich stehen und sahen nach

der „Mutter".
Erst als sie ihnen winkte, kamen sie herausgesprungen

und blieben dann, wie plötzlich scheu geworden, wieder in
einem kompakten Häuslein vor ihnen stehen. Nur eines, das

winzige verkrüppelte Bürschchen, kam an Hanna heran und
suchte zärtlich ihre Hand.

„Sagt dem Herrn guten Tag und dann geht auf euren

Spielplatz."
Eines nach dem andern kam herbei, bot ihm die Hand

und sah zu ihm auf mit jenem ratenden, altklugen Blick
der Armen, der das Kindergesicht oft schon so alt macht.

Wenige waren hübsch, die meisten so oder so verkümmert.
Und das war Hannas Welt!
Sie gingen durch ein Hinterpförtchen ins Freie, eine

Weile schweigend, als wüßten sie nicht, wo sie nun an-.
knüpfen sollten.

Dann sagte Paul: „Du kommst wohl selten hinaus?"
„Sehr selten."

„Und fühlst du dich wohl in dieser Stellung?"

„Ich kann etwas nützen. Die Kinder hängen auch

sehr an mir. Ich habe da wieder eine Heimat gesunden."
Das Wort klang ihm hart. Sollte er es überschweigen?

Er sah Hanna von der Seite an. Sie hatte es ohne Bitter-
keit gesagt. Vor diesem still gewordenen Gesicht gab es

kein Versteckens! Er wollte auch offen sein.

„Heimat sagst du. Warum gabst du sie eigentlich auf?"
Sie blieb stehen, fuhr über die Stirn — und lächelte.

Es war nur so ein huschendes, blasses Lächeln. Dann ging
sie weiter.

„Ach — lassen wir das! Es ist ja längst vorbei."
„Willst du nicht davon sprechen?

„Wozu? — erzähle du!"
Sieh', Hanna, ich bin hier, um dich zu holen. Du sollst

zu uns kommen, ein paar glückliche Menschen sehen. Das
ist besser als erzählen."

„Ich danke dir. Du siehst, das geht nun nicht mehr."
„Auf wenige Tage nur."
„Eine solche Reise? Den Lurus kann ich mir nicht

erlauben — brächte ihn auch nicht übers Gewissen."

„Den laß du meine Sorge sein. Es ist nicht alles bloß
Nützlichkeit in der Welt."

„Aber Elend ^ so viel Elend."
„Das sollst du einmal vergessen. Theo will dir unser

Kind zeigen: sie will dich endlich kennen lernen. Du weißt,
sie selbst hat nie Geschwister gehabt."
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